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der Grafſchaft SaynHachenbutg iſt es unvordenklichen Herkom
9 desBedurfniſſen erforderliche alljahrlichn mens, daß die zu Reichs- und Craiß-Anlagen auch gemeinen Lan

desHerrſchaft von der Regierungs-Canzlei ausgeſchrieben und unter deren ſpe
tiellen Auſſicht von einem beſonders dazu beſtellten Caßirer verwaltet und berech

ner werden; wohingegen die eigne Landesherrliche Einkunfte, welche von jenen

Anlagen zu aller Zeit wohl unterſchieden geblieben, der Beſorgung der Rent—

tammer untergeben ſind.

Da in Fallen, wo leztere zu ein oder dem andern auſſerordentlichen Behuf

nicht hingereicht, der Weg des Antrags an die Unterthanen zu beſondern Ver
willigungen immer ergiebig genug befunden worden; ſo hat die Landes-Herr—
ſchaft, in Abſicht ihres eignen Jntereſſe, Urſache, mehr auf Verminderung

als Vermehrung der Steuern zu ſehrm

Auch haben ſich die Ausſchreiben von jeher auf die unumgangliche Noth
durft eingeſchrankt.

Die Unterthanen ſind ſeit Saeculis hievon ſo uberzeugt, und ſo weit ent

fernt, an  der gewiſſenhaften Verwalt- und Verwendung ihrer Steuer-Bei—
trage zu zweifeln, daß ſelbſt in Zeiten des Kriegs, der Theuerung und anderer

offentlicher Calamitaten, wo oft das zwei und mehrfache des ſonſt gewohnlichen
Quanti zu Beſtreitung gemeiner Nothdurft erhoben werden muſte, ſich nie eine

Spur von Mißtrauen uber deſſen Beſtimmung und Anwendung auſſerte, wie
wohl auch den LandebVorſtehern ein hinlanglicher Unterricht davon nie vorent

halten blieb.

Unter den Kirchſpielen des Landes hat der Grund Seel- und Burbach
Sainiſchen Antheils in Betref der Steuern ſich nie vor den ubrigen beſondere

Rechte beigelegt, ſeinen Antheil dazu ſelbſt alsdann willig entrichtet, wann er
mit der Landesherrſchaft uber andre Gegenſtande in Prozeſſe verwiktelt war, und
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nie von ferne den Gedanken blitten laſſen, daß ihm eine Befugniß zuſtehe uber

die Verwaltung dieſer Gelder Rechenſchaft zu fordern.
J

Bei dem guten Verhaltniß worinn ſich die Unterthanen dieſes Landes—
Antheils mit ihrer Herrſchaft ſeit der Zeit befanden, da oberwehnte Proieſſe mit
beider Theile Bewilligung auf ſich beruhten, fiel ohnehin aller Anlaß zu Mißver

ſtandniſſen uber dieſen Punkt weg.

Als es ſich aber im Jahr 1787. unvermuther zutrug, daß in einer von ge
dachten beim hochpreislich Kaiſerlichen R. C. Gericht anhangigen Proceß-Sa—

chen, die die Dienſtpflichtigkeit der Unterthanen zum Gegenſtand hatte, worinn
ehemals beiderſeits zwar ſubmittirt, ſeit zehn Jahren aber nicht mehr auf die
Entſcheidung angetragen worden war, ein Urtheil erfolgte, das nicht nur in
der Hauptſache der LandesHerrſchaft entgegen war, ſondern auch dieſe zu einem

betrachtlichen Schadens- und Koſten-Erſatz anwieß, ſo wurkte dieſe nicht geahn

dete Ereigniß auf die unbelehrte Menge dergeſtallr, daß folche von der Zeit an
beinahe alle ihre Verhaltniſſe und Obliegenheiten gegen die Landes-Herrſchaft

zu bezweifeln aufieng.

Es fanden ſich, wie unter ſolchen Umſtanden immer zu geſchehen pflegt,

einzelne Uebelgeſinnte, welche die Bewegungen unterhielten und verſtarktten. Die

Folge war eine ganze Zahl von neuen Klagen beim K. R. C. Gericht uber Ge—
genſtande, woran die Unterthanen, auſſer jenet trqurigen Veranlaſſung, nicht

gedacht haben wurden.

Die erſte betraf, leicht zu erachtendermaßen, die Abgaben, in ſpecie die

Steuern. Sie wurden far ubermaßig und willkurlich ausgegeben; es wurde

verlangt, daß die Herrſchaft Rechnung daruber thun ſolle und dieſerwegen ein
Mandatum 8S. C. gebeten, ſtatt deſſen der Sache gemaß ein Schreiben um Be

richt erfolgte. Die angebrachte Klage war durchaus mit nichts beſcheinigt. Ei

nige derſelben in Abſchrift beigefugte Steuer-Quittungen von fruhern und ſpatern

Jahren bewieſen hochſtens, daß das Steuer-Quantum des Grundes Seel
und Burbach, ſo wie das Contributions-Quantum des ganien Landes, nicht
mehr daſſelbe ſey wie vor 3o. 40. Jahren.

Der abzuſtattende Bericht hatte alſo ſehr turz ſeyn knnen. Uebermaaß

und Willkur ſeit Maaß und Regel voraus. Der Mittelbegrif liegt in der Ue
berſchreitung von Beiden alles poſitive Dinge, wovon der behauptende Theil
die Wurklichteit und das Daſeyn, nicht aber der angeſchuldigte die Nichtexiſten;

darzuthun hat.

Die Sayn-Hachenburgiſche Regierungs-Kanzlei glaubte aber ein unnothi

ges Verfahren verhindern und der Sache am grundlichſten abhelfen zu konnen,

wann ſie dem bohen Judicio von der Beſchaffenheit des Steuer-Weſens in der
Grafſchaft uberhaupt und von dem Verhaltniß der Grundiſchen Beitrage daiu
denjenigen ausfuhrlichen Bericht abſtattete, woraus ſich der Ungrund der jen—
ſeitigen Beſchwerden zugleich von ſelbſt ergeben muſte. Sie folgte dabei dem

un



unumſchrankten Vertrauen gegen dieſes hohe Gericht, welches den Herrn Burge

grafen von Kirchberg und ſie ſelbſt belebet.

Der Erfolg war aber hochſt unerwartet und mißtroſtlich.

Ohngeachtet der klagende Theil in ſeinem Gegenbericht die vorgelegte Be—
ſchaffenheit der Sache in keinem Stuk zu widerſprechen vermochte, vielmeht
die facta worauf alles ankam, beſonders den mehr als zwanzigjahrigen ruhi

gen Beſitz der Landesherrſchaft, die Steuern von klagendem Theil nach
dem gegenwartigen Anſchlag zu erheben, ausdruklich eingeſtanden hatte,

und ohngeachtet zum Beweis ſeiner vorgeblichen Beſchwerden jezt ſo wenig wie

vorhin beigebracht, vielmehr die Unmoglichkeit dieſes Beweiſes ſeiner Seits
durch eine zwetloſe Anhaufung derjenigen nichts beſagenden Steuer-Quittungen,
die ſchon der Klage beigefugt geweſen waren, zu erkennen gegeben worden warz

ſo erfolgte gleichwol das von ihm gebetne Mandatum S. C. und zwar mit einer
Extenſion, die ſich uber das der Klage angehangte petitum weit hinaus erſtrekte.

Der Herr Burggraf wurden angewieſen, die Jmpetranten

/mit unmaßigen und willkuhrlichen Steuern
uber den in der rechtskraftigen Urteil vom 28ten Dei. 1731,
beſtimmten Anſchlag zu einem Eilftel

/nicht zu beſchweren, vielmehr dieſen
(den Anſchlag der Urtel)

genau einzuhalten, vor allen Dingen aber denſelben den ſtatum
hevwigentiae der ReichsCraißund Landſteuern mitzutheilen und

uber die eigentliche Verwendung deſſelben jedesmal eine ſpeci—

„ficirte Rechnung abzulegen.
Die angegebene Uebermaaße und Willkuhr der Steuern ſollte alſo aus

einer Urteil vom 28ten Dei. 1731. beriuleiten ſeyn, indem dieſe vor die Richt
ſchnur erkannt wurde, die der Landeshert zu uberſchreiten nicht befugt geweſen

ſey.

dacht.
Von dieſer Urtheil hatten die Unterthanen in ihrer Klage kein Wort ge

Sie wußten nichts davon. Jhr Urtheil von Uebermaaß und ihre Be
ſchwerde daruber war lediglich nach dem Maaß beſtimmt, welches ſie, oder viel—

mehr ihre boßgeſinnte Rathgeber dem Grundiſchen Antheil zu der Landes-Contri
bution ſelbſt zu ſeizen, den Einfall gehabt hatten. Sie gaben auf gerathewohl

ohne Grund und Beſcheinigung vor, daß dieſer ihr Antheil in dem zehnden Theil
der Anlagen beſtunde.

Die Exiſtenz einer Urteil vom 28ten Det. 1731., die die Grundiſche Steuer
Quotam zum Gegenſtand hatte, war dem Sachwalter der klagenden Untertha

nen, fo wie dem hohen Judicio erſt aus dem Bericht der Graflich Sayniſchen
Canjlei tennbar geworden.

B Dieſe



6

Dieſe leztre konnte den bochſt nachtheiligen Erfolg den ihre Erzeblung von

dem was dieſe Urtheil betraf, ohnmoglich befurchten, folglich wegen dieſer Er
zehlung auch nicht das mindeſte Bedenken bei ihr vorwalten.

Die Urtheil war ergangen vor nunmehr g9 Jahren 1.) zwiſchen den kla—
genden Unterthanen, oder dem ſich ſelbſt ſo nennenden Kirchſpiel Neuntirchen

und den ubrigen Landes-Kirchſpielen, 2.) vor dem Landesherrlichen koro wo

beide Theile ſtritten, 3.) uber den Betrag des Grundiſchen Steuer-Antheils
gegen die Antheile der ubrigen, 4.) in poſſefſorio folglich nach dem Steuer—

Fuß wie er damal in der Grafſchaft ublich war und g.) mit billigem Vorbehalt
des petitorii, alſo bis zu recht, und geſezmaßiger Ausfindung einer beſſern

Verhaltniß.

Konnten die Berichterſtattende Rathe fur moglich anſehen, daß durch dieſe

unter privat Partheien erfolgte interimiſtifſche Entſcheidung ibrer Landes-Herr
ſchaft, in Anſehung des ihr nach naturlichen und geſchriebenen Geſezien zuſtehen—
den Rechts, Gleichheit und Ordnung in Abſicht der Landes-Contributionen

einzufuhren, und des Endes ein ſonſt nicht vorhanden geweſenes regelmaßiges

Cataſtrum zu errichten, dergeſtallt die Hande gebunden waren, daß dieſe vor
25 Jahren vorgenommene hochſtnothwendige, von dem ganzen ubrigen Land mit
Dank ertkannte Verbeſſerung, jezt, da es den Grundiſchen Rathgebern einfiel,

den ſeit dieſer ganzen Zeit nicht mehr exiſtirenden ausdrutlich nur auf das
poſſeſſorium beſchrankt geweſenen eilften Theil wieder zu fordern als eine

Nichtigkeit anzuſehen ſey?

Entfernt, Folgerungen wie dieſe zu ahnden trug die Burggrafliche Canzlei
den Hergang des ehemaligen Streits der Grunder mit den ubrigen Unterthanen

als eine Einleitung zu dem weitern Erfolg beim Steuer-Weſen in der Grafſſchaft

in der Abſicht vor, um zu zeigen, wie man von Landes-Herrſchafts wegen zu
teiner Zeit Willkuhr bei dem Anctheil der klagenden Unterthanen vorwalten laſſen;
indem ſelbige bei dem in der Urtheil quoad poiſſeſſorium feſtgeſezten Verhaltniß

des eilften Theils ſo lange unverrutt belaſſen worden, biß die Zeit des in der
ſelben vorbehaltenen petitorii erſchienen, nemlich bis die Errichtung eines form

lichen allgemeinen Landes-Cataſtri moglich war, worinn jedem Landestheil folg

lich auch dem Sayniſchen Antheil des Grundes Seel- und Burbach, ſeine quota

zur gemeinen Landes-Contribution nach geſetz- und ordnungsmaßiger Erforſchung

der Krafte eines jeden, mithin der Gerechtigkeit und richtigen Verhaltniß ge
maß, angewieſen und zugetheilt werden konnen.

Jede Beſorgniß bei dieſer getreuen Darlegung der Sache mußte um ſo uber

flußiger ſcheinen, da dieſelbe mit der ex adverſo unmoglich iu verabredenden,

und in dem Gegen-Bericht obgedachtermaßen unumwunden eingeſtandnen An
zeige beſchloſſen werden konnte, daß das Steuer-Verhaltniß, nach welchem der
Grund Seel und Burbach Sainiſchen Theils bei Errichtung des neuen Cataſtri

in Anſchlag genommen worden noch jezt derſelbige ſey und daß die zu kla
gen veranlaßte Unterthanen ſich denſelben nunmehr bei 24 Jahre ohne

Wie



 æαÄ ò 7Widerrede gefallen laſſen, folglich ein unbeſtrittner rechtmaſitzer Beſiz
ſtand dieſerwegen ohnleugbar auf landesherrlicher Seite ſich befinde.

Ohngeachtet der Supplikanten Schriftſteller dieſer Geſchichts-Erzehlung
nicht ein Wort entgegen zu ſezzen vermogte, auch eingeſtand, daß er in Anſe
hung der vorgeblich herkommlichen Steuer-Ratae ſeiner Clienten zum zehnden

Theil des Ganzen, dem hohen Judicio nicht weniger die Unwahrheit vorge—
tragen habe, als wegen des nach dieſer falſchen Angabe gefolgerten Uebermaaßes,

trug er doch kein Bedenten, ſeine, vermog dieſer Anerkenntniß eines rechtlichen
Grundes ermangelnde Klage, nunmehr auf denjenigen eilften Theil zu richten,

wovon er nicht laugnen konnte, daß ſolcher bei der vor vier und zwanzig Jah
ren erfolgten Steuer-Rertification ein Ende genommen habe. Sein abgean
derter Antrag beruhte unleugbar auf der unerhorten Vorausfezzung, daß das
poſſeſſorium, wovon die Urtel vom Jahr 1731. handelt, als noch wurkſam und

daurend anzuſehen, mithin zu manuteniren ſey, ob es gleich ſchon vor vier und
jwanzig Jahren demjenigen Verhaltniß in petitorio habe weichen muſſen, biß

zu deſſen Entſtehung die Verfaſſer der mehrerwehnten Urtheil den Effect ihres
Erkenntniſſes ſelbſt ausdtutlich eingeſchronkt hatten.

RNeben-Folgerungen dieſer exorbitanten Jdee waren dieſe, a.) daß das
in der Urtheil vorbehaltene petitorium etwas anders geweſen ſey, als eine in

rechtlicher Ordnung vorzunehmende Prufung der Krafte ſamtlicher Landes-An
theile und die darnach zu machende Beſtimmung des Verhaliniſſes ihrer Beitrage,

ohne ſagen zu konnen, was es dann anders geweſen ſey; b.) daß die Landes
Herrſchaft dieſes Wert weder aus eignem Trieb, noch auf Anrufen der ubrigen

Landes-Kirchſpiele, habe vornehmen durfen, um nicht die Grunder-Untertha
nen bei ibrem en poſſeſſorio erfochtnen eilften Theil zu beeintrachtigen; o) daß,

nachdem das vorbehaltene petitorium als nicht angeſtellt zu betrachten ſey, die
klagende Unterthanen nun zu ewigen Zeiten bei dem in der Urcheil ausgedrukten
eilften Theil belaſſen werden mußten u. ſ. w.

Weitere Beſcheinigungen und beßre Grunde der vorgegebenen Beſchwerden
waren in dem erfolgten Gegen-Bericht nicht anzutreffen

Es iſt indeſſen gleichwohl das Mandat obgedachtermaßen erkannt worden.

Der Herr Burggraf von Kirchberg haben die Jhnen dagegen zuſtehende Excep-
tiones manifeſtiſſimae ſub et obreptionis vortragen laſſen, und da der Ge—

gentheil hierauf zu handeln nicht vor nothig befunden, ſondern pure ad ſenten-
tiam ſubmittirt; ſo beruhet nunmehr alles auf dieſer weitern Entſcheidung.

Aus dem oben erzahlten erhellet, daß der Gegenſtand der von den Grunder
Unterthanen angebrachten Klage nicht das fackum des Herrn Burggrafen war,
noch ſeyn konnte.

Dieſelben haben an dem Steuer-Anſchlag dieſes Landes- Theils wahrend
Jbrer dreyiehnjahrigen Regierung eben ſo wenig das geringſte geandert, (a) als

(a) Der Schriftſteller der klagenden Unterthanen hat ſeinem ungegrundeten Vor—



2  tan dem MatricularQuanto irgend eines andern Kirchſpiels. Jedes derſelben
und namentlich der Grund Seel-und Burbach contribuiren zu den offentlichen
Amagen in dem Verhaltniß, wie ſolches bei Errichtung des neuen Cataſtri im
Jahr 1765. feſtgeſezt worden. Die einzelne ratae ſteigen und fallen in der Maaße,

wie das Totum der Landes-Bedurfniſſe ſteigt und fallt.

Gleichwie nun das, was ſo lange Zeit uber von den klagenden Unterchanen,
ſo wie von den ubrigen, vor billig und recht anerkannt worden, durch die veran

derte Geſinnungen, wozu ſie ſich nach der Urtheil vom Jahr 1787. gegen ihre
Landesherrſchaft verleiten ließen, an ſich teine andre Natur angenommen haben
fann, als es vorher hatte; ſo konnten auch die Angaben von Uebermaaß und
Willkuhr, worauf die angebrachte Klage ohne Beſcheinigung auf gut Glut ge

baut war, unmoglich das Daſeyn eines facti injuſtificabilis auf Seiten des Lan
desherrn zuwege bringen; vielmehr erſchienen nach dieſer Bewandniß nur erwehnte
Angaben offenbar als unwahre Beſchuldigungen, ſo wie das pratendirte Maaß
des zehenden Theils nachher eingeſtandenermaßen eine pure Erdichtung geweſen

war.
So unleugbar es demnach der angebrachten Klage an einem wurklich eyiſti

renden Gegenſtand ermangelte, ſo ungezweifelt richtig durfte es bei unpartheüſcher

Prufung erſcheinen, daß dieſer Gegenſtand auch dadurch nicht entſtehen konnte,

daß in dem Bericht der Burggraflichen Regierungs-Canzlei eines ehemaligen
Streits der Grunder mit den übrigen Landes-KRirchſpielen und einer darinn vor
59 Jahren quoad poſſeſſorium ergangenen Urtheil Erwehnung geſchehen,

oder auch daß dieſe Urtheil zu beſagter Zeit wurklich ergangen war.

Dann ohne vorlaufige Entſcheidung der Fragen:
1.) ob und wie weit dieſe inter privatos ergangene Urtheil der Landes Herr

ſchaft in Abſicht des Steuer-Weſens uberhaupt die Hande gebunden habe?

2.) ob das in der Urtheil vorbehaltene petitorium die von der Landes-Herr
ſchaft vermittelſt des in ao. 1765. errichteten Cataſtri veranſtaltete Beſtimmung

der Verhaltniſſe unter den Kirchſpielen nach rechtlichen Grundfatzen oder was

ſolches ſonſt geweſen? und
3.) ob dieſe ſeit 25 Jahren beſtehende Landes-Matricul aufrecht zu halten,

oder zu zerſtoren ſey?
tonnte die bei; Gelegenheit des neuen Cataſtri vor 25 Jahren erfolgte Abande—

rung

bringen durch Erhebung des Umſtandes einen Anſtrich zu geben geglaubt, daß
der Grundiſche Steuer-Beitrag jezt in quanto hoher ſeh als vorhin. Ohne
den Beweis, daß dieſes hoher Steigen auf einer Verleztung der Steuer-Ver
haltniß zwiſchen dem Grund und den ubrigen Kirchſpielen beruhe, dient dieſer
Umſtand offenbar zur jenſeitigen Beſchamung, weil die Grunder die einzigen
ſind, die dieſes Steigen zur Beſchwerde machen, wahrend das ubrige Land von

der durch die vermehrten Bedurfniſſe gewurkten Nothwendigkeit deſſelben und
von der Sorgfalt ihrer Landesherrſchaft bei Abmeſſung des erforderlichen quinti

vollkommen uberzeugt, ſich willig dabei beruhigen.



En 9tung der in oftgedachter Urtheil circa poſſeſſorium beſtimmten Grundiſchen

Steuer-Katae vor ein factum injuſtiticabile weder angeſehen noch erklart wer—

den, weil es unmoglich war, gedachte Urtheil, ihrer Form und Jnhalt nach,
vor ein unwiederrufliches Landes-Grundgeſei zu halten.

Wohin aber die Erorterung vorgedachter Fragen nach Geſezzen und ihrer
Natur zu Folge gehort habe, und daß ſolche vermittelſt eines Mandati S. C. ſo

wenig habe vollendet werden konnen, als die darunter verſirende landesherrliche

Rechte an ſich ſelbſt je der Gegenſtand eines Mandats ſeyn konhiten, dieſes hat
man nicht nothig weitlauftig auszufubren, ſondern man darf ſich nur auf die

jedermann bekannte Grundſaze lediglich beziehen. (6)

Sollte die mehrgedachte Urtheil der Landes-Herrſchaft immerdar im Wege

ſiehen, Steuer-Verbeſſerungen in ihrem Land zu machen; ſo war dieſer eo ipſo
rines der wichtigſten Hoheits-Rechte, mit welchem zugleich eine auf das Wohl

der Unterthanen ſich ſo weſentlich beziehende Pflicht verbundon iſt, entzogen. (c)
Und ob dieſes durch ein unbedingtes Gebot absque praevia cauſae cognitione

habe geſchehen konnen? iſt der Beurtheilung eines hochſten Reichsgerichts

uberlaſſen (d).
Der Herr Burggraf von Kirchberg haben zu viel Vertrauen auf die vater—

landiſche Verfaſſung und auf die erhabne Einſichten eines erlauchten Senats
um zu befurchten, daß bei nochmaliger Erwagung dieſer Sache ein ſo auſſeror

dentliches Prajudiz gegen Sie ſollte verhangt werden.

Sie halten ſich vielmehr verſichert, daß der auf ihrer Seite, nach Einge—
ſtandniß des Gegentheils, befindliche 24jabrige Beſizſtand und die eben ſo lang

C ge

(6) L. B. de CRAMER Hſt. proc. imp. Q. aos. 4og.
Pünr TER uova epitome proc. imp. ꝗ. 148. 149. 150.
RopDIMSG Pand. Jfur. Cam. Lib. J. Tit. XVI. ę. 6.

(c) vid. Frbr. v. Cramer Nebenſtunden Th. 20. Num. 11. S. 1. ſeqq.
KoC de coutrib. C. XVII. 6. 109. 129. 136.

(4) unſtreitig kommt es bei Beurtheilung gegenwartiger Sache auf folgende ein—

fache Begriffe an:Entweder glauben ſich die klagenden Unterthanen durch ihren Anſchlag zur

Steuer durch das Verhaltniß worinn ſie gegen die ubrige Kirchſpiele

ſtehen verlezt.
Alsdann muſſen ſie bei ihrer Landesherrſchaft zunachſt Hulfe und die Her

ſtellung der Gleichheit ſuchen. Dieſes haben ſie nie gethan, ſie ſind vielmehr
unten zu bemerkendermaaßen der Aufforderung dazu beſtandig ausgewichen

folglich haben ſie auch uber dieſen Punkt nichts gegen die Landesherrſchaft zu

klagen.
Oder ſie halten das Contributions-Quantum des ganzen Landes fur zu hoch.

In dieſem Fall iſt ihre Meinung weder Beweiß noch Entſcheidung und die gegen
dieſe Meinung vor die Landesherrſchaft ſtreitende Vermuthung, wird durch die
gegentheilige Meinung des ganzen ubrigen Landes zur Gewißheit erhoben.

Mithin iſt auch hier kein Klaggrund vorhanden.
v. Cramer ebenſt. 2. Th. Num. VIII. 8. 1.



gedauerte Acquiescenz des Gegentheils bei dem was er jezt durch Tauſchung und

Anſtiftung bewogen, fur Unrecht ausgeben will, als geſezliche Grunde der Ent—
ſcheidung vor allen Dingen (e) ſodann aber auch dieſes in gerechteſte Erwe—

gung werde gezogen werden, daß klagende Unterthanen nicht auf die entfernteſte

Weiſe darzuthun vermocht, daß und wie ihnen vor 24 Jahren vermittelſt des
damal bei ihnen eingefuhrten Steuer-Fußes zu viel geſchehen ſei, (f) noch we—
niger daß auch ieit Uebermaaß und Willuhr dabei herrſche folglich ſtatt einer
angeblichen Klage wurklich nichts als Verleumdungen gegen ihre wohlgeſinnte

tandes-Herrſchaft angebracht und das hohe Judicium mit Unwahrheiten gefliſ—
ſentlich hintergangen haben, obgleich dieſes alles nicht ſowohl der ubelberathenen

und irre gefuhrten Menge, als den gewiſſenloſen Urhebern und Anſtiftern ihres

gegen die Landes-Herrſchaft geſchopften Widerwillens beizuweſſen iſt.

J0

Jn dieſem Vertrauen ſehen der Herr Burggraf der Wiederaufhebung des er

gangenen Mandats nicht nur was dieſen erſten Punkt betrift, ſondern auch in

Anſehung der Auflage ihren Grundiſchen Unterthanen über die Verwaltung
der Steuern Rechnung zu thun, mit Gewißheit entgegen.

Es hat von dem Jmpetrantiſchen Schriftſteller als notoriſche Thatſache un

bedingt eingeſtanden werden muſſen, daß dergleichen Rechnungs-Ablegung in
der Graffchaft Sayn-Hachenburg nie ublich geweſen und daß es die klagenden
Unterthanen oder ihre Rathgeber allein ſeyen, die ſich gegen ein unvordenkliches

Hertommen ohne alle Veranlaſſung dergleichen zu fordern, beigehen laſſen, an
ſtatt daß das ubrige Land mit dieſem Hertommen ſehr wohl zuftieden iſt.

Auch in dem Fall da die Grundiſche Ünterchanen Urfach gehabt hatten,

wegen ihres Stener-Anſchlags gegen die Landes-Herrſchaft Klage zu fuhren
wurde daraus nichts weniger, als die Berechtigung zu der erwehnten exorbitan

ten Forderung, fur ſie hergefloſſen ſeyn. Um dieſe zu begrunden, hatte durch—
aus gezeigt werden muſſen, daß Unrichtigkeit in Verwaltung der Steuer-Bei—
trage vorwalte. Ohne dies konnte gegen ein unbeſtrittenes Hertommen, auch
in dieſem Puntt nichts ſtatuirt werden.

Nach

(e) wahl. Capitulation Art. XV. S. 3.
de Lu DoLP Jus Cam. Sect. 1. 10. Num. 32.
R. I. N. S. tog.

Es kam bei Errichtung der neuen Matrikul von einer irrigen Meinung der
Grundiſchen Unterthanen her, als ob die dabei im ganzen ubrigen Land beob—

achtete Art und Weiſe auf ihren Zuſtand nicht ganz anwendbar ſey, daß bei

Beſtimmung ihrer Contributions-Katae andere Rukſichten zu Hulfe genommen
werden mußten. Sie lieſſen ſich ſolches gefallen und konnten damal ſo wenig
als jezt eine Beſchwerde gegen die Landesherrſchaft hieraus herleiten, weil es
auf ihrem Belieben noch jezt beruht, die Vorſchrlften des damal ergangenen
Steuer-Edikts, wie ſie bisher nicht gethan, zu befolgen, um alsdann ihren An—
ſchlag durchaus nach: den Grundſazzen des Edikts ſo wie die ratas der ubrigen
Kirchſpiele abgemeſſen zu ſehen.

Es ware zwiefach hart, wann dieſer Eigenwille der Grundiſchen Unterthanen
Hals Motiv gelten ſollte, gegen die Landesherrſchaft in der Maße zu verfahren,

als ob das Unrecht auf ihrer Seite ſey.
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Nach einer oft wiederhohlten Vorſchrift der Reichs-Geſezie macht bei allen

Gattungen von Klag-Sachen die hergebrachte Verfaſſung jeden Landes
das erſte und vornehmſte Augenmert aus, (g) worauf bei der Entſcheidung zu
ſehen iſt, befonders auch in Klag-Sachen der Unterthanen gegen ihre Obrig—

keit und namentlich in Steuer-Sachen. (7) Dieſe bergebrachte Verfaſ—
ſung gilt ſtatt der Regel und des Geſezzes und ſchließt in Abſicht der Gegenſtande

die fie betrift, die freie Willtuhr und Wahl des Gegentheils norhwendig aus.

Kaiſer Leopold J. erkannte dieſes in ſeiner den Standen im Jahr 1670. er—
theilten Reſolution, das Steuer-Weſen betreffend, ausdrutlich und ohne Ein

ſchrankung:
Wer ein mehreres hergebracht ſoll dabei belaſſen werden.

vbnleugbar eben ſo viel als
Was ein jeder bergebracht, dabei ſoll er belaſſen werden.

Gilt dieſes in Anſehung des quanti, ſo muß es auch in Anſehung des modi
ſo lange gelten, biß gezeigt worden, daß Mißbrauch und Unrecht dabei vorwalte.

Die reichsgerichtliche Praxis und Einſicht beruhmter Mitglieder dieſer hohen

Tribualien (X) ſtimmt hiemit uberein. Hatte die Weisheit und Nothwendig—
teit dieſer Maximen jemal einigem Zweifel unterworfen ſeyn konnen, ſo wurde

der Erfolg in unſern Tagen ſie gewiß zur hochſten Eviden erhoben haben.

Wer lautert und modificirt die Begriffe der unbelehrten Menge zu der Zeit,

da dieſelbe ſich uber ihre Befugniſſe und Verbindlichkeiten ſelbſt zum Richter auf

wirft in der Maaße, daß das Recht der Vernunft dabei unverlezt und die nothe
wendige Ordnung der Dinge unbeeintrachtiget bleiben ſollte?

Jſt der Damm! eines wohlerworbenen Herkommens einmal durchbrochen,
ſoll dieſes große Palladium der teutſchen Verfaſſung nur bei einem oder dem

andern Puntt nicht mehr gelten; ſo wird die Unmoglichteit, es in Anſehung
der ubrigeu Punkte geltend zu machen, den ganzlichen Verfall der Verfaſſfuug

in Teutſchland ſo wie anderswo zur unausbleiblichen Folge haben.

Kann und darf die vorſorgliche Ruckſicht der hochſten Reichs-Gerichte auf
dieſe wichtige Wahrheit ſelbſt in dem Fall nicht bezweifelt werden, wo von allen

die

(g) wabl Capitul. Art. J. d. 9.

C. G. O!: P. J. T. XIX. prine.

(25) C. G. G. P. II. T. XXV. v. 3.

J. R. A. d. 79.
(i) wahl Cap. Art. XV. ſ. 2. 3.4.“
(x) de Luvporrn Hmph. Conſ. Dec. Vol. JI. Hmpb. II. Fuse. XVII.

Frhr. v. Cramer in den Nebenſt. Th. 84. N. VIII. h. 3.
An welchem Ort auch in ſpeeie in Anſehung der Rechnungs-Ablegung an die
Unterthanen bemerkt wird:

Notam eſſe regulum juriss quod Regens regulariter nee inſtrumenta nec rationes
edere compellatur. L



i2 Srdie es angehet gegen ein langwieriges Herkommen inſurgirt wird, wie ware zu

furchten, daß auf das Verlangen eines geringen Theils der Einwohner eines

Landes die von boßhaften Aufwieglern verfubrt werden, ohne Grund und Urſach

ein mit Zufriedenheit des ubrigen vielfach großern Theils ſeit mehr als hundert
Jahren beſtehendes, der Landes-Herrſchaft nach klaren Geſezzen zum Recht er
wachſenes Herkommen in nichts verwandelt werden ſollte, nicht nur ohne Urſa

che ſondern ſelbſt gegen die erheblichſten Beweggrunde vor das Gegentheil
wo der verlangende Theil wie in dem hier beleuchteten Fall uberwieſener, und ge

ſtandlichermaßen 1.) uberhaupt nicht das geringſte Recht zu klagen hat, vielmehr

2) der Landes-Herrſchaft ſein eigenes fackum als ein Unrecht imputirt,
3) das hohe judicium mit unleugbaren Unwahrheiten hintergangen 4.) vor den
ubrigen Unterthanen im Punkt der Steuern nicht das mindeſte Vorrecht und
5.) nicht von ferne zu zeigen vermocht hat, daß bei Verwaltung derſelben Miß—

brauch und Unordnung vorgehe ſondern hierinn das entſcheidende Zeugniß aller

ubrigen Landes-Einwohner gegen ſich hat.

Daß aber, wann dieſer Parthei ihr hochſtunbefugtes Begehren zugeſtanden

werden ſollte, nicht nur das Herkommen bei dieſem Punkt ſondern die ganze mit
Zufriedenheit der Unterthanen ſeit Saeculis beſtehende Verfaſſung beim Steuer

weſen ſowol als in Anſehung der ubrigen Punkte in der Grafſchaft Sayn-Ha—

chenburg in Verfall gerathen wurde, daruber entſcheidet die Erfahrung und die
Notorietat deſſen was ſich ſeit Jahr und Tage auſſer und innerhalb den Granzen

Teutſchlandes zugetragen, zu eigentlich und gewiß,als daß es nothig ware, da—

bei zu verweilen.
Der Herr Burggraf haben dieſem allem zu Folge die vollgultigſte Urſache,

zu erwarten, daß der klare Buchſtabe der Geſezze bei diefer Sache zu dem zwie
ch h blichen Zwet Sie bei ihren wohlerworbenen Befugniſſen zu ſchuzzen und

fa ereRh ſtand in ihrem Land zu erhalten, gerechteſt in Erfullung gebracht, und

den uneder offenbar unbefugr klagende Theil mit Aufhebung des erſchlichenen Mandarti

ſo fern er an dem von ihm bißher ſelbſt beliebten Steuer-Anſchlag, Aenderungen
und Berbeſſerungen wunſcht, ſein« diesfallſiges Begehren im Weg der Ordnung
bei ſeiner Obrigkeit anzubringen, im ubrigen aber ſeiner Schuldigkeit hergebrach

termaßen und ſo wie die ubrige Landes-Unterthanen ein Genuge zu leiſten alles

Ernſtes werde angewieſen werden.

g J








	Species Facti in Sachen der Unterthanen des Kirchspiels Neünkirchen wider den Burggrafen von Kirchberg Grafen zu Sayn-Hachenburg
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Abschnitt
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12

	Rückdeckel
	[Seite 19]
	[Seite 20]
	[Colorchecker]



